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leitete den Kicchengefang umd diente jelbjt al Sänger. Bon ihm hieß die Wohnung, die

fich auf der Schule befand, und das gefammte Perjonale der Mufiter die Cantorei. Unter

dem Cantor jtand der Subcantor, auch Succentor genannt; er wohnte auf der Schule bei

den Adjtanten, welche meiftens zugleich Schüler waren und der Mufif wegen aufgenommen

wurden. Sie hießen Choraliften md find die Vorfahren unferer heutigen Sängerfnaben.

Dieje Cantoreien zogen, wie auch anderswo, bejonders um Weihnachten, Neujahr und

Dftern von einem Klofter zum andern, fich hören zu lafjen und Geld zu verdienen.

Neben ihnen wirkten in den Städten und Märkten die Stadtpfeifer, Stadtmufifer,

Hinfeniften, Thirmer, Turnermeifter, welche aus den wandernden Mufifanten der älteften

Zeit entitanden. Dieje Spielleute hatten bejtimmte Innungsgebräuche, welche fich bis ins

XIX. Sahrhundert erhielten. Das Oberjpielgrafenamt in Wien hatte die Gerichtsbarkeit

über diefe fahrenden Leute. Sie fiedelten zum Tanz, zum Gejang der Edeln und Dichter, zu

Prunfaufzügen dev Nitterfchaft, zu den Märchen der Krieger im Felde. Die Inftrumente

derjelben waren im XII. bis zum XVI. Jahrhundert Trommel und Pfeife, jpäter traten

Zinfen, Trompeten hinzu, wohl auch Sadpfeife, Bojaune und Zimbal. Dieje Fiedler und

Geiger waren durchs Mittelalter auch für Oberöfterreich die Bewahrer der alten volfs-

thümlichen Poefie, die erften Vertreter aller darftellenden Kinfte, — die alleinigen Pfleger

der weltlichen Mufik, befonders der inftrumentalen.

Spuren theatraliicher Darftellung finden fich in Oberöfterreich jchon im XVI. Jahr-

hundert auch in den Slöftern. Der Schulmeifter, der Cantor find e8, die ein Spiel

abhalten, oder e3 produeirt jich einer der fahrenden Leute. Dieje Spiele äußerten fich in

einzelnen Liedern, in Scenen mit Action. Der häufig vorkommende Dialog bot Gelegenheit

zu Duetten. Unbekannt find uns die Dichter und Componiften vieler diefer Lieder und

Spiele, doch haben fich manche der urjprünglichen Melodien erhalten. Größeren Auf-

Ihwung erhielten die theatralischen Darftellungen und die damit verbundene Mufik durch

die jpäteren Schulfomödien, die häufig mit Mufik eingeleitet wurden. Anfangs lateinisch,

Ipäter deutjch, gaben die Tertbücher gewöhnlich den Gang der Handlung jummarijch an,

die Recitative, Arien und Chöre aber volljtändig. Auch in Oberöfterreich waren die bei

joldhen Spielen gebräuchlichen Prologe und Epiloge, jowie die eingeftreuten Intermezzi jehr

beliebt. Unter den Componiften derjelben find Wiener, Salzburger und Oberöjterreicher

vertreten. Bejonders blühte das Singjpiel und die Oper in Siremsmünjter, wo eine eigene,

nach damaligen Begriffen gut eingerichtete Bühne große Scenerien und Actionen gejtattete.

Großes Verdienit erwarb fich dabei der auch auferhalb Öfterreich befannt gewordene

Negens-Chori diejes Stiftes, P. Georg Bafterwiz. Unter ihm wurde eine anjehnliche

Neihe deutjcher und italienischer Opern und Singipiele aufgeführt, von Glud allein

„Paris und Helena“, „Alcejte“, „Pilgrimme von Meffa“ und „Parnasso confuso*,
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